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Sie Zraa als »mithelfende Angehörige ".
Je länger dieser harte Winter dauert , je schwerer er auf

der großen Masse der minder » und unbemittelten Bevölkerung
lastet , desto lauter äußert sich, insbesondere unter den Er »

werbslosen und Kurzarbeitern , ein gewisser Unwille über die
C rwe r b » tä t t g t « i t verheirateter Frauen .
deren Zahl sich nach der Berufs » und Gewerbezählung des

Jahres 1V2S auf über S Millionen belaufen loll . »Ber »
heiratete Frau " in bezahlter Stellung bedeutet für die hun »

gernden und frierenden Opfer der kapitalistischen Privat »

Wirtschaft „ Doppelverdiener " , d. l. die verheiratete Frau , die

„ es nicht nötig hat " , gegen Lohn und Gehalt zu arbeiten .

Erwerbslose Familienväter und junge Menschen , die sich
allein erhalten oder für alte Eltern sorgen müssen , seien
berufen , an ihre Stelle zu treten ! Das klingt sehr bestechend
und scheint auch höchst einfach umzustellen möglich .

Aber unberücksicht bleibt hierbei , worüber die Statistik
bis jetzt leider nichts verraten l ) at , wieviele dieser , . ver »

heirateten " Frauen verwitwet , geschieden , ehe »

verlassen sind , wie viele einen erwerbslosen oder erwerbs »

unfähigen Ehemann oder eine so große Kinderzahl haben .
daß sie zum Erwerb gezwungen sind . Nach den Berichten der

Gewerbeinspektion über das Jahr 1927 befindet sich unter den

erwerbstätigen „ verheirateten " Frauen nur eine verschwin »
dend geringe Zahl , die nicht aus wirtschaftlicher Not erwerbs »

tätig wäre . Aber sehen wir ab von diesen oft genannten
Gründen der Frauenerwerbsarbeit und wenden wir uns

anderen , bis jetzt weniger bekannten Ursachen zü.
Gerade zu rechter Zeit erscheint eine lehrreiche Statistik

über das Personal der gewerblichen Nieder »
l a s s u n g e n ( Wirtschaft und Statistik Nr . 2, 1929 ) nach der

gewerblichen Betriebszählung vom Juni 1925 . Diese hatte

18 . 7 Millionen gewerblich tätiger Personen festgestellt ,
die sich auf fünf Personengruppen verteilen :

Betriebsleiter

. . . . . . . .

Berwaltuogs » . Bureau - und tauf »
mminisches Personal . . .

Technisches Betriebs - und Aussichts »
personal . . . . . .. . .

Gehilfen und Arbeiter

. . . . .

Mityel ende Angehörige der Be »
triebsleiter

. . . . . . . .
3358 000 = Ig Pro ,

2279000 = » 12 ,

976000 — 6 .
11209 000 — 60 .

927 000 = S .

Die Berufszählung bietet durch Untergllederung nach
Alter und Berus die Unterlagen für die Beurteilung der

sozialen und beruflichen Schichtung ! die Betriebs -

zählung zeigt hingegen die Gruppierung des Personals in

den gewerblichen Betrieben und „ vor allem die charakteristi -
schen Unterschiede zwischen den einzelnen Betriebsgrößen »
klassen " . Aus was es uns aber besonders ankommt , ist : den

Anteil der Frau hierbei aufzuzeigen .
Unter Betriebsleitern find zusammengefaßt : In »

hober , Mitinhaber und Pächter gewerblicher Unternehmungen
lsoweit sie im Betriebe tätig sind ) , Betriebsleiter in beamteter

Stellung ( Direktoren . Verwalter ) . Es wurden gezählt in

Industrie und Handwerk 1 812 000 Betriebsleiter , in Handel
und Verkehr 1432 000 Betriebsleiter .

„ Die F r a u e n " , heißt es da . „ treten in der Gruppe der

Betriebsleiter zurück . Insgesamt wurden ermittelt 7v1 000

Betriebsleiterinnen , das sind rund 20 Proz . aller Betriebs »

leiter , die meist auf Kleinbetriebe bis 5 Personen entfallen .
Die Zahl der Leiterinnen von Mittet » und Groß »
betrieben beläuft sich aus 31 000 .

DiemithelfendenAngehörigender Betriebs -
leiter sind meist Ehefrauen und Töchter , die im Be »
trieb „ nur helfend tätig " sind . 698 000 oder rund 75 Proz .
der ganzen Gruppe sind w e t b l i ch e n Geschlechts . Die Mit »
helfenden verteilen sich hauptsächlich auf die Betriebe de »
Nahrung ? » und Genußmittelgewerbes Bäckereien und
Fleischereien — . des Handeisgewerbes und der des Gast - und
Schankwirtschaftsgewerbes .

In diesen drei Gruppen wurden insgesamt 711 000 mit -
helfende Angehörige gezählt ; das ist mehr als drei Viertel der
Gesamtzahl dieser Gruppe ( 927 000 ) . Als mithelfende
in Kleinbetrieben bis 5 Personen sind 814 000 Personen tätig ,
in Mittelbetrieben 110 000 und in Großbetrieben 3000 . Nach
dieser Statistik sind nur Vi aller Betriebsleiter
Frauen . Aber das gesamte Bäckerei » und Fleischergewerbe
wie auch das Gastwlrtschaftsgewerbe könnten ohne die „ mit »
helfenden Angehörigen " überhaupt nicht bestehen . Es sind
eben in erster Linie die Frauen der Kleingewerbetreiben -
den . deren unbezahlte Arbeitskraft die Erhaltung dieser
im Verhältnis zum Bedai� und zur technischen Entwicklung
viel zu großen Zahl von Kleinbetrieben erhalten hilft . Alle

diese „ mithelfenden Angehörigen " erscheinen , so weit sie ver »

heiratet sind , unter den über drei Millionen erwerbstätigen
verheirateten Frauen . Sie durch bezahlte Arbeitskräfte zu
ersetzen , würde den Untergang eines erheblichen Teiles des

Kleingewerbes bedeuten und damit eine große Anzahl von

Arbeitskräften freisetzen , die den Druck auf den Arbeitsmarkt

nur noch vermehrten . Daß nur ein Viertel der mithelfenden
Angehörigen männlichen Geschlechts ist . beweist eben , daß
nur Frauen , und hier wieder zumeist Ehefrauen , sich zu
unbezahlter Arbeit bereitfinden lassen .

Aber noch auf einem ganz anderen Gebiet ist die Frau
als „ mithelfende Angehörige " tätig , ohne in der Statistik zu
erscheinen . Nach den Ergebnissen der landwirtschaft -
l i ch e n Betriebszähluna von 1925 waren 64 Proz . der Leiter

bzw. Inhaber landwirtschaftlicher Zwergbetriebe ( unter
50 Ar ) und Kleingärtner ihrem Hauptberuf nach nicht al »

Selbständige , sondern al » Hilfspersonen in der Landwirtschast
oder im Gewerbe tätig . Bei den Parzellenwirtschaften vo «

0,5 bis 2 Hektar waren es 43 Proz . , bei den kleinbäuerlichen
Betrieben 11 Proz . , bei den größeren kaum noch 1 Proz .
Mit anderen Worten : in den Größenklassen bis 5 Hektar
könnte noch keine Kletnstelle unter 2 Hektar existieren ohne
die tatkräftige , aber selbstverständlich unbezahlte Arbeit

d- ? r Frau als „ helfende A n ge h ö r i g e " des sog. Be -

triebsleiters . Die Gesamtzahl der land - und fvrstwirtschaft »
lichen Betriebsleiter ist in der Statistik gleichgesetzt der Ge »

samtzahl der Betriebe und beträgt 5 143 084 , davon sind
2 575 925 bis 2 Hektar und 886 455 2 bis 5 Hektar groß .
Hier fällt die ganze Last der Arbeit auf die „ helfenden An »

gehörigen " , wenn auch ganz bestimmt auf die Frauen in den

Größenklassen bis 20 Hektar ebenfalls ein gerüttelt Maß von

Arbeit entfällt .
Ziehen wir also den Schluß aus den hier genannte «

Zahlen der in gewerblichen Betrieben mithelfenden
Angehörigen weiblichen Geschlechts und aus den in der Land »

Wirtschaft ' mithelfenden , erst recht unentbehrlichen weiblichen

Arbeitskräste , so erweist es sich, daß mit einem Hinausdrän »

gen der Frauen aus der Arbeit nur ungeheurer Wirtschaft -

lirher Schaden erwüchse , zu dessen Träger ausschließlich vi «

unoemiteUten Voltsschichten gemacht würden . Daher kann



«nftre Forderung nicht lauten : fort mit der Frauen -
erwerbsarbeit , sondern Wertung der Arbeit auch der mit -

helfenden Familienangehörigen , selbst wenn Jle einen Geld¬

lohn nicht erhalten und Ungleichung der Frauen - an die

Männerlöhne , wo Arbeit gegen Lohr » oder Gehalt geleistet
wird .

Nicht im Konkurrenzkampf de� Geschlechter gegeneinander
um Lohn und Brot wird der Kapitalismus geschlagen , wobei

mit fortschreitender Technik nicht mehr immer die Frau der

unterliegende Teil sein wird , sondern im gemeinsamen Kampf
aller durch ihre Organisation zusammengefaßten Lohn - und

Gehaltsempfänger , ohne Unterschied des Geschlechts und des

Alters , kann die Ausspielung der Geschlechter gegeneinander
und ihre wirtschaftliche Ausbeutung und soziale Not über -

wunden werden . Mathilde Wurm .

Männer - und Frauenarbeit in NeV ilork .
Wi « aus einer von der Rnv - Korker Handelskammer kürzlich

verösscntiichtcn lieb erficht über die industrielle Tätigkeit NewTorks

hervorgeht , sind die Arbeitsaussichten für Männer und Frauen dort

heute die gleichen geworden , wenn auch , wie sich aus den Ergeü -

nisten einer Rundfrage ergibt , in einzelnen Berufen die mämlic ! �

Tätigkeit bevorzugt wird . Denn von 129 der größten Ge «

fchäfts Häuser in New Vorl . die von der Handelskammer

desrogt wurden , zogen 65 die männliche Arbeit vor ,
47 die weibliche und 17 erklärten , keinen Unter «

schied zu machen .
Man darf dabei freilich nicht außer acht lassen , daß die G e -

hälter der Frauen durchschnittlich um 37 Proz .

geringer sind als die der Männer , wodurch nicht so sehr der

Unterschied der Arbeit und des Arbeitswertes bezeichnet werden soll

als die Tatsache , daß die Ausgaben der Männer im allgemeine »

größer sind als die der Frauen .

Uebrigens wird die Arbeit der Frauen seit dem Weltkriege

weit bester bezahlt als vorher , da ihre Einkünstc seit dem Jahre 1914

nicht nur im Rew - Borker . sondern im amerikanischen Eeschästsleben

überhaupt um durchschnittlich 160 Proz . gestiegen sind .

_ / -

Krauen in Krankreich .
Ohne Stimmrecht . — Em Frauenkonqreß einberufen .

Pari » , Mitte Februar 1929 .

Der „ Ccnseil National des Femnirs * �Französischer Frauen¬

ausschuß� ) hat die . Generalstände des Feminismus " auf den 12. bis

14. Februar nach Paris zu einer ersten Tagung cinberusen , „ um
der OeJfenUichfnt die große Rolle zu zeigen , weiche die Frauen auf
allen Gebieten des soziale » Lebens , zu denen sie bisher zugelaflen
wurden , in harter Arbeit und in ständigem Vorwärtsstreben bereits

gespielt haben " . Wahrscheinlich auch , um den Platz zu verlangen .
der ihnen noch streitig gemacht wird . Dazu ist es allerdings höchste

Zeit . Noch heute untersteht die sranzöstsche Frau dem Gesetzbuch

Napoleons , das vor 124 Jahren geschassen wurde . Diel von ihm
wurde mit dem Fortschritt der Zeit verbessert , aber die Fmu gilt
nach dem Gesetz noch heute als

. von der Natur dazu geschassen , Sklave des Manne » zu sein "

wie Anfang des vorigen Jahrhunderts ! Zu jeder Tätigkeit , durch
die ste irgendwie gesetzlich gebunden wird , bedarf sie der Zu st im -

mung ihres Ehegatten . Sie kmm keinen Prozeß führen ,
keinen Kontoakt unterschreiben , keine Veschästigung annehmen ,
feinen Reisepaß erhalten (! ) ( selbst dann nicht , wenn ihr Gatte zum
Beispiel krank im Ausland weilt und seine Frau telegraphisch her -
beibittet ) , ohne jedesmal eine sormgerechte schriftliche und polizei¬
lich beglaubiote Ermöchtiglmg des Ehegatten beizubringen . Eine

Geueralerlaubnis , die sich manche junge Braut von ihrem künftigen
Gatten vor der Heirat abgerungen hat , ist ungültig . Jeder Fall muß
er . rzeln bescheinigt werden . In e ' nem Zeitalier , in dem seit über
20 Jahren in Frankreich bei den Gerichten tveiblichc Rechtsanwälte
zngolastrn find ( Fräulein Chauvin • war der erste weibliche
Rechtsanwalt Anfang des Jahrhunderts ) , in dem Fräulein Bequillon
als Fünfundzwonzigjährige soeben als erster weiblicher Pro »
f e s s o r an der Universität von Rennes ankam , da hat es der Che -
gatte noch in der Hand , sei « Kind aus einen Monat in die Besse -
nmgsanstalt zu schicken ,

ohne daß die Mutter ein Morl dagegen sprechen darf .

Uebeeall da , wo ein jähzorniger oder verspielter Vater seine Gattin
und sei « Kind gegen sich hat , macht er natürlich leider viel zu
häusig ve>i diesem unanständigen Mittel Gebrauch . Denn aus Grund
des Kej� . duches hat die Frau in Frankreich bisher eigentlich nur
ein Recht : dae , Kinder zu zeugen . Der Be, ! er darf auch die

�Winterlieb der Ärruen .
wir Ariueu , wie müsseN wir leiden !

. Sie Sonne wie tot und der �Winter so kalt .

Der Frost will uns In Stück « schneiden ,
VZir haben ja uirhts , uns warm zu kleide « ,
VZenu grimmer Tst uns hart umkrallt .

Seht nur ! Von srostigklirren Zweigen
Die Vögel fallen kalt und tot .

Ihr heißes Sängerherz muß schwelgen .
Vns wird kein andres Los zu eigen »

Geht ulcht bald diese ' Wintersnot .

Kartoffeln erfroren und alle die . Äohlen .
QBir halten über Gas die frierende Sand .
Wir gehen zu Postamt und Bahnhos verstohlen ,
Nm uns ein wenig Wärme zu holen
TUld suchen vor Häusern der deichen uns Brand .

Das Herz nufrer Häuser ist beinah « rsroreu .

DUcht lauge mehr , und es ist ganz erstarrt ,
Dann ersrierenselbst - Binder , die noch nicht gebor eu . . .

�omm Sonne , komm Frühling , sonst sind wir verlor « «

BMe frierendes Böild , das zu Tode flch scharrt !
Bruuo € 5cho « ttmf .

Religion [ eines Kindes wählen und die ganze Art seiner Cr .

Ziehung . Di « Mutter imiß schweigen . So hat schon mancher Vater

sein Kind , wenn es ihm unbequem wurde , weit sort in irgendein
Schülerheim verschickt . Dadurch Ist die Fmu geradezu gezwungen ,
In solchen Fällen de » Tod ihres Mannes zu wünschen . Denn nur
als Wittoe steht ihr * die väterliche Gewalt zu . Will sie sich wieder

verheiraten , so muß ein Familienrat stattfinden . Stirbt dagegen
ste selbst , so braucht ihr Galt « bei der Wiedervercheivotung keinen

Familienrat zu befragen . In allen diesen Fällen ist die Lage des
Kindes beneidenswert gegenüber denen , die . wie das Gesetz sog «,
»keinen Boter haben " , also gegenüber de » unehelichen Kindern . Das

Gesetz tut sein Möglichstes , der Mutter ihr Kind abzujageu und es

gejellschastlich abzustempeln .
Die Rechtlosigkeit der französischen Frauen geht bis auf das

Jahr l316 zurück . Damals erklärten die Generalstände der Franken ,
daß Philipp der Lange Anspruch aus den Thron habe und daß
Frauen »licht mehr den ' Thron der Franke » besteh
gen dürften . Dadurch mußte sein « Mutier Johanna von
Naoon » aus den Thron des Frankenreich » verzichten . Zlvar wurde
150 Jahre später ( 1684 ) Anna von Bretagne der Thron in Tours

z»erkannt , doch gingen die Frauenrechte dann wieder ganz ver -
loren , und auch

In der Revolution von 1789 konnten sie fich nicht durchsehen .

Jetzt »vollen die „ Generalstände des Fenrinisimis " nachholen , >va »
man in den letzten 140 Jahren versäumt hat . Der sozialistisch »
Kammerpräsident Ferdinand Bouisson und der Fühler der Ke »

werkschasten Leon Jouhaux gehör ? » zu dem Ehrentomitee der

. . Generalstünd « des Feminismus " . Sie sollen vor allem die Ar -

beitsbedingiiiigen der Fabrik - und der Heimarbeiterin »
n e n , die internationale Zusaimnenarbeit der Jugend verschiedener
Länder und die Aenderung des „ Code Napoleon " zum wtchtiosten
Bemtunasgegenftaad machen . Nock) hat in Frankreich die Fratt
kein Stimmrecht ; erst am 2. Febnmr v>l »rde in » Senat zur
Prüsu » rg der Frage des Frauenstimmrecht » Vorsitzender der be «

tresfcnde » Konmiission der Senator Her ») , der ste ! » gegen das

Fraueiisnnimrecht ausgetreten ist , genau so wie sein Vorgänger
Marraud , der heutige Unterrichtsminister . Da werden die sranzö -
sische » Frauen noch manchen harten Kaps au - zusechten heben .

Kurl Lenz .

Die neue . ? raueniekrelärin In Schweden . Am 13. Dezember Hai
der Parteiausschuh Genossin Hulda Flood zur Frauen »
sekretärin der sozialdemokratlilben Partei Schwedens gewählt .
Sie ist seit Jahren eine der «nergischsten » mö vMnilärsten Agitato -
rir . nen de » Frauenverbandes und oteichzeitig Geschästslühreri « de »
Frmlenzeitiiiig „ Maroenbris " . . Dieser neue Fmcktionärposten sieht
wesentlich organisatorische Ausgaben unter den Frauen vor .

Erster weiblicher Geistlicher . Di « bisherig « PfaeraentsheUerln
Sophie Kunert an » Frauenocfünains in Hamburg hat als erster
deutscher welblirher Geistlicher das Recht erhallen , im

öffentliche ! » Gotte - Dfenst der Jenaer Stcdffifche zu predigen .



Adelheid Popp sechzig Lahre alt .
Am 1l . Februar dieses Jahres hat Adelheid Popp , eine der

populärsten PersSnlichkeiten der österreichischen Partei und eine

der bekanntesten Genossinnen der Eozialiskischen International «, ihr
sechzigstes Lebenswahr »ollendet , lieber ihren Werdegang aus

tiefstem Elend zu ersolgreicher öffentlicher Tätigkeit Hot sie selbst in

einem kleinen Buch berichtet , das sicher zu den «rfchütterndsten und

zugleich rührendsten der sozialistischen Mcmoirenilteratur gehört .

August Bebel hat die „ Iugendgefchichte einer Arbei »

t e r > n " mit einem Borwort versehen , in welchem es heißt : „ Es

ist für die höheren Schichten unserer Gesellschast eine vollkommen

neue Welt , di « sich vor ihren Augen öffnet , aber «ine Welt des

Jammers , des Elends , der moralischen und geistigen Nerkünnncrung .

daß man «lrtfctzi sich fragt , wie ist solches in unserer auf Ihr Christen -
tum und ihre Zivilisation fo stolzen Gesellschaft möglich " ?"

Hunger , Kälte und maßlose Ueberanstrengung bedrohten ihre

körperliche , Lieblosigkeit , Nnverständnis und Vernachlässigung ihre

geistige Entwicklung . Nur bis zum
Alter von zehn Jahren dunste sie die

Dorfschule ihrer Heimat besuchen , und

auch das mit so oftmaligen und an -
dauernden Unterbrechungen , daß ihre
Mutter schließlich ein « mehrtägige
Amstsirafe abbüßen mußte . Gelegent¬
lich einer llebersledlung in die Stadt

gelang es dann� das Kind der weiteren

Schulpflicht ganz zu entziehen und der

gewerbliche » Ausbeutung preiszugeben .
Welch ein Weg ist es , den dieses zarte
Geschöpf innerhalb von nicht viel mehr
als einem Jahrzehnt zur Dolksrednerin

und Schriftstellerin zurückgelegt hat !
Waren ihre ersten Leistungen auch

noch ein wenig primitiv , so wirkten
fie vielleicht gerade dadurch um so
stärker auf eine ganz unaufgeklärte
Arbeiterschaft , die nur gefühlsmäßig zu
erfassen war . Mit dem Ausstieg des
österreichischen Proletariats ist auch
Adelheid Dworzak ( bald daraus Popp )
gewachsen und emporgestiegen und Ist
dabei bis zum heutigen Tag in viel

höherein Grade als andere Genossen ,
denen «in ählUickjes Schicksal zuteil gcwotden , ein echtes Kind des
Proletariats mit unbeirrbarem Klasscninstinkt und urwüchsigem
Muttcrmljz geblieben .

Aus bei , Demütigungen ihrer frühen Jugend und dem Zwang ,
sich dem Willen anderer zu unterwerfen , hat ihre glückliche Natur
das Beste gemacht , das daraus zu machen war , ein stets bereites ,
liebenswürdiges Eingehen aus di « Intentionen anderer und den
Willen und die Gabe , sich in die Lage auch ganz anders gearteter
und anders sttuterter Menschen zu versetzen . Das erlittene Unrecht
hat sie nicht verbittert , sondern ein starkes Gerechtlgkeits -
g e f ü h l in Ihr entwickelt . Temperam « n < voll und angriffstustig im

Kampf mit den Gegnern der Arbeitcrklass «, sanft und nachgiebig
Im Verkehr mit Klassengenosien , ist fle mit natürlicher Klugheit , ja
staatsmannischer Begabung so reichlich ausgestattet , daß sie zur
Organisatorin prädestiniert erscheint .

Als sie zur Partei kam , gab es dort noch nicht einmal Anfänge
einer Frauenbewegung . Die österreichische Sozialdemokratie hatte

zwar nach dem Muster der reichsdeutschen die Forderung nach der

Gleichberechtigung der Geschlechter in ihr Programm aufgenommen .
Dabei ließ sie es aber auch bewenden und kümmert « sich noch sahre -

lang weder um die Stellung der Fron in den Betrieben , noch um

die im Haushalt oder im öffentlichen Leben . Nur selten verirrte

sich eine Frau i » einer sozialdemokratische Versammlung . Die Ar -

beitcrschast war noch in de » meisten Lcbenss ragen , ganz besonders

aber in bezug aus di « Stellung der Frau , in tleinbürger -

lichen Borstellung « » besangen . Unter solchen Verhälinissen

bracht « «in junges Mädchen den Mut und die Geduld aus . um sene

veretnzelten Frauen um sich zu scharen und mit ihrer Hilfe den

Widerstand der führenden Männer zu besiegen , einen Widerstaird .

der nicht unbegreiflich erscheint , wenn man beben » , wie hart die

österreichischen Genosien arbeileii mußten , um unter dem bornier¬

tsten Polizeiregime irgendwie vorwärtszukommen , und wie unwill -

komme » Ihnen deshalb das Aus werfen neuer schwieriger Fragen sein

�Wie tangsam es auch in den , „ ächstsvigenden Jahrzehirt mit der

fozialdemokrotiscbeu Fraue » rbeweg » ng vorwärtsging , um di «

Wende des Sodrhnndkits hatte sie doch schon einen ange -

sehenen Platz innerhalb der Partetorganisation erninge » und ver¬
fügte über einen ganz ansehnliche » Stab begabter und geschulter
Borkämpserinnen , sowohl I » Wien als in den Provinzortcn . Dann
ging es immer rascher vorwärts , und wenn gegenwärtig die Frauen
innerhalb der österreichischen Partei einen stärkeren Prozentsatz
bilden als in andere » Bruderportelen , so gehört sicher Adelheid Popp
zu jenen Genossinnen , welche an diese, » Erfolg den allergrößten
Anteil haben . Daß sie auch in der Internationalen sozialistischen
Frauenbewegung «rscchfrcich zu arbeiten versteht , heben ihr di «
Genoginn - n aller angeschiossenen Länder dadurch bescheinigt , daß
sie sie zur intcrnotloiwien Frauensekretärin gewählt hebe ».

Seit siebenundzwangig Jahren gehört Adelheid Popp dem
Parteivorstand der österreichischen Sozialdemokratie an . und es ist
dort zur Gewohnheit geworden , sich immer öfter an sie zu wenden .
wenn es gilt , Zwist ' gkciten zu schllchlen oder heikle persomichc An -
geiogenheiten zu ordnen . Ihre Klugheit , ihr Taktgefühl und ihr «

Kunst , die Menschen zu boimndckn ,
kommen bei solchen Anlässen ganz zur
Geieung . Niemals fühlt sie flch ver »
sucht , kür irgendeine Sache , und mag
ihr diese noch so wichtig erscheinen , mit
dem Kops durch die Wand z » gehen .
Mit jeder neuen Idee , die sie durch¬
führen will , tauchen In ihrem Köpf
auch sogleich alle Schwierigkeiten auf ,
weiche der Durchführung entgegen -
stehen , und bald daraus auch die Mittel

zur Uederwindung jener Schwierig¬
keiten .

Seit die Frauen In Oesterreich da »

Wahlrecht erlangt haben , gehört Adel -

Heid Pcpp zu den onzeseheirslen Mit¬

gliedern des Paria meins . Zu vielen

Resormanträgen , welche unsere Partei
zugunsten der Frauen und Kinder durch -
setzen konnte , oder km deren Durch¬
setzung sie gegenwärtig noch kämpft , ist
die stniiiattve von Genossin Popp aus -

gegangen .
Wie glänzend aber der Aufstieg

auch erscheinen mag , den die kleine

Fabrikarbeiterin durch ungewöhnlich «
Geisteskraft und Begabung geiwmme » hat , ihr Los war auch dann
kein leichtes , als sie schon allmähiich Schrkststellerin , Redakteurin
und Parlamentarierin geworden war . Nicht lange noch ihrem Ein -

tritt in die Partei hatte sie sich mit - lncin der angesehensten Ber -

lraucnomamnr , dem ersten Verwalter der „Arbeiter - Zettung " und

Vorsitzenden unserer Parteitage , dem trn vergeßlichen Julius

Popp , verheiratet . Mit kinWicher Zärtlichkest hing die schöne jung «
Frau an dein viel älteren und äußerlich unscheinbaren Mann , bei

dem sie zwar das wärmste Verständnis und die liebe wall sie Unter¬

stützung und Aufmunterung sand , der aber durchaus nicht in der

Lage war , ihr ein bequemes und sorgloses Dasein zu dielen . Frzi -
lich , verglichen mit den Kümmernissen ihrer früheren Jugend , de -

deutete das Leben währeich ihrer kurzen Ehe Glück und B: hagen .
Julius Papp starb allzufrüh und ließ sie mit zwei » einen Jkinbern

zurück , deren Erziehung sich die junge Würve mit Eifer und Der -

ständnis widmete . Beide Knaben wuchsen zu schönen und begabten

Jünglingen heran , die ihre Matter vergötterten . Keiner von beiden

lebt mehr . Der Aeitere ist im Krieg gefallen , »er Jüngere ivenig «

Jahre später einer inscktiösen Halsentzündung erlegen . Mit jjils «
ihrer m> erm üblichen Arbeit für die Partei rmd der warmen Sym¬

pathie uich Freundichost , die sie stets amgcben hoben , ist es Ihr

gelungen , sich unier diesen schweren Schicksalsschtägei , aufrecht -

zuerhaltcn . Ihrer schier wunderbaren Lebenskrost haben wir es

zu danken , wenn sie allem Schweren , das ihr beschseden mar , zum

Trotz heute jugendsrisch und leistungsfähig wie nur je in unseren

Reihen kämpft und wir darum hassen dürfen , daß sie noch durch

viele , viele Jahre für die Sache des Soziatismus vorbildlich wirken

wird . ThereseEchlesinger .

Sozialdemorrasische » Arauenblat « In der Schwei, . Ein lang -
gehegter Wunsch unlerer schwetzeviscbe » Parteigenosie » ist in Cr -

süllung gegangen . Sie hoben nun il >r eigenes sozio lidemokratische »
FrauenbtoM , das unter dem Titel „ J r o u e n r e ch t " i » Zürich

erscheint . Es Ist haupisäcklich für noch indisserente Arbeilevfrauen

bestimmt und wirb hoste nilich s « voW den Kamps um das Frauen -
stimmrccht wie der Sazie - ldeenokratischen Partei gute Dienste leisten .
Die Genossinnen aller Länder werden diesen neuen Fortschritt der

sozialistischen Frauenbewegung gewiß mit grmd « begrüßen .



Klapperstörche
„ Allo b « Jürgen . .
Wir trnsen un » auf der Treppe . Und Jürgens Mutter , die

doch , noch ihrer eigenen Aussage . �chen alleriei gewöhnt war von

dein gräßlichen Jungen ' — Argen » Mutter war wirklich entrüstet .

Venn der Jürgen hatte sie gräßlich tu Verlegenheit gebracht . Ganz

au » heiterm Jiminet , während sie Abendbrot zurechtmachte , hatte er

ihr die Gewisimssrage gestellt , woher eigentlich die Kinder kämen .

Und die ratlose Mama hatte zuers » also versucht , so ein « schöne ,

poetische Erklärung zu grben , wie streun » Müttern nuil enge »
raten wurde , at » da »: „ Wie sag ich ' » metnem Kinde ? ' so vor

' zwanzig Jahren überhaupt al « eine Angetegenheit der Pädagogik
entdeckt wurde . Also erzählie Frau Vangemann weiter :

„Zuerst Hab « ich ihm gesagt : „ Ra . du hast doch zugesehen , wie

Bater die Petunien auf dem Balkon elirpstanzte , die mir seilst

gezogen haben . . . ' Da war ' » gleich au ». „ Petunien . ' hat er

« meint , „ sind doch festgewachsen und überhaupt bloß Blumen . Ich

soll ihn man nicht vertohienl ' Und da wußte ich nicht welter . Den »

da »»eben saß die Gisi und sah mich an und ich hatte die Joe «, daß

pe bi » oben ran voll Schadenfreude war . bloß aus pädagogischen
'

Vründen machte sie «in ernste » Gesicht , denn vor Jürgen will sie

doch immer erwachsen sein . Also sing ich wieder au : „ Ra , du hast

doch sicher schon vom Klapperstorch gehört ? ' . . . Denn ich wußte
' nun wirklich nicht , wie ich die Sache oor der Gisi beenden sollt «.
'

„ Och, ' hat der Jürgen gemeint . „ Storch — glbts ja hier janlchl ' —
- „ Aber im Zoo hast du ihn gesehen t ' trumpfte ich aus . Wsien
' Sie , was der Bengel da gesagt ha » ? „ Da darf er doch nich raus

au » ' m Käfich . . . ' Und dann habe ich Ihm schleunigst den Abend »
' brotteller für Väterchen in die Jand gedrückt , damit ich bloß das

Mcnstnim lo » wurde . . schouderhast . . . '

Ich tonnte mir die Situation rech « lebhast vorstellen . Die Gisi ,
die mit ihren zwölf Jahren sicher schon I ® „ aufgeklärt ' war , wie

ha » von Schulfreundinnen geschosfi werden konnte , den unerbittlich
'

neugierigen Jürgen und die Mama , die verzweifelt in den Gedacht »

Nieschubladen nach den haldvergessenen „ AufNäningsrezepten ' suchte .
Ach , in denen war sa ni « die Rede davon gelvesen , daß so ein

niederträchtiger Junge gerade beim Abendbrotmachen aus dieses
„heikle ' Thema kommen würde ! Durchschnilllich sahen die

„ eine trauliche Stunde '

voraus , in der die Mutter raögfichfl ein winzig kleines Wäschestück

für ei » zu envartendes Geschwisterchen häkelte . Oder sie benötigten
den ganzen Blütenzauber eine » srühlingogesegneten Obstgartens .
Und in jedem Fall war olles sal »elln >st weihevoll . Bei ihrem
Aelteste » hatte e» auch so pektappt Der war kost zwölf Jahre alt

gewesen , al » die Gisi erwartet wurde , war bt » dahin Alleinkind ,
« nd die ganze Sache war als ein ganz großes Gehermnts zwischen
Mutter und Sohn behandelt worden , oon dem man beileibe mit
mrdern nicht sprechen durfte : ich weiß nicht genau , ob sie wenigstens
den Voter eingeweiht hotten .

Die ganze Sache klingt ja nun sehr lusttg : aber man denk « mal
darüber nach , In welchem Acht sie den beiden Kindern erscheinen
«yuhte . - Wie ich den Jürgen kenne , wird er mit der Konstatierung

- �. Bischt wie faule Ausreden kriegt man zu hören ' von jetzt an seinen
Schulkamerad « » ein offenes Ohr leihen , denn dieser Appell eines

neunjährigen Jungen kommt nicht so aus heiterm Himmel und von
selbst , er ist der letzte Versuch eine , Kindes , sich wirkliche Auf »
klärung durch seine eigentlichen Erzieher zu schaffen . Und die
Frag «, mit der er an seine Mutter herantrat , ist ihm schwer und

ernst : sie ist

da » „ Weltrötfel ' . da » setae « Jahren entspricht .

Der Erzieher , der hier versagt , hat den größten Teil seiner Autorität

eingebüßt . Etwas ähnliches ist es mit der Gisi . Die Ist in ihrem
Wesen nicht so geradem « ? zufahrend wie der Jürgen , da wird sich
ein « ähnliche Frag « weniger brürk hervorgewagt haben . Und daß
sie eine ähnliche Antwort bekommen und ihre „ Aufklärung ' nun wo
anders bezogen hat , beweist ihr Benehmen „voll Schadenfreude
bis nn den Halskragen ' .

Es ist merkwürdig , daß dieses „ Wie sog ich ' » meinem Kinde ? '
bei uns überhaupt zu einem derarftgen Problem werden konnte ,
baß es wahrhaftig vor ungefähr zwanzig Jahren Preisausschreiben

. zur Beairitvoriung dieser schwierigen Frage und ganze Rezept -
sammlungen dafür gab ! Das kommt aber lediglich daher , daß die
ersten dieser Kinderfragen geslKsenlltch überhört werden , oder daß
won , im Glauben , so kleine Kinder noch nicht ernst nehmen zu
brauchen , ihnen Märchen «nid Fabel « statt der Wahrheit gibt . Bei
uns bringt bekanntlich der Sl » > ch die Kinder , in Frankreich findet
m» n sie in einem Kohlkops . MU d >' » n My ' hen ist ober kür das
Klub wie für den Erzieher her Weg zur Wahrheit verrammelt .

und Kohlköpfe .
Kinder haben ein unglaublich zähe » Gedächtnl » . Di » erste « diese »

Fragen werden gewöhnlich tm Alter von drei oder vier Jahre «

getan . „Entsetzltcht ' rief Argen » Mama au », al » ich sagt »,

man dürse nie . auch olchl tm kleinkinderalter , den ( leinen

Aorschera ander « » at » die wahrheil sagen .

Dabei ist e » in der Praxis viel leichter , diese « Prinzip zu befolgen .
als es auf den ersten Blick scheint . Denn gewöhnlich biete « dl »

glatte Beantwortling der ersten Frage den , Kinde so viel Denk -

Material , daß e » gar nicht weiter fragen wird . Richtig richtete mein

eigener Junge , knapp vier Jahre alt , kurz danach an seinen Bater
die Frage : „ Wo hat die Mama eigentlich dl « Kinder ? ' — Da »

«vor anscheinend der Erfolg einer teil weisen Aufklärung durch da »

Kinderhaus . Er bekam «rast und sachlich die Auskunft : „ Die Mama »

hoben die ganz kleinen Kinder im Bauch . ' Da » klingt komisch
oder brutat , nicht wahr ? Aber erzählen sie so einem kleinen Be » gÄ
mal mitten auf der Straß « , umtutet von Auto » , „seine liebe Mutter

habe ihn nnter dem Herzen getragen ! ' Wa » ist denn sa einen «
kleinen Kinde das jherz ' für ein Begriff ? Aber fein Neiner Bauch ,
der ist ihm eine durchaus begreiflich - Sache . Und ernst » nd sachlich
nahm Hansel die Angelegenheit zur Kenntnis und fragte nicht
weiter — er hat voriäufig daran genug zu verarbeiten . Viel später
komint meist erst die zweite der Fragen : „ Wie denn das Kind
da herein komme ? ' Auch hier ist es richtig , Nor » nd wahrhaftig
zu antworten , auch über anatomische und physiologisch « Tatsache «»
einfache und richtige Auskunft zu geben — freilich nur , wenn sie
vom Kind « selbst verlangt wird . Keinesfalls soll man dem Kinde
ein « Aufklärung aufdrängen , die es nicht wünscht — noch nicht
wünscht . Es muß gesagt werden , daß bei der so sehr verschiedenen
häuslichen Erziehung und geistigen Reife unserer Kinder

hier die stärksten Bedenken gegen die schulmäßige „ Austlornng "

liegen , wenn sie nicht soztisagen das Nebenprodukt eines «raturwisfen -
schastltchen Unterricht » ist , der es den Kindern überläßt , die letzten
Schlußfolgerurigen ( Mersch — Säugelier ) selbst zu ziehen . „Alis »
klärungsstunden ' in den letzten Schulmonaten der Volksschule , die

sich mit den einfachsten Tatsachen der Fortpflanzung beschäftige »«,
verbrämt mit moralischen Errnahmmgen — die sind geradezu eine
Groteske .

Roch einmal : Es gibt für die sexuelle Aufriärung unserer
Kinder lein andere » Rezept als unbedingte Wahrhaftigkeit . Und

unbedingt notwendig ist es , daß hier die Eltern dafür sorgen , daß
nicht durch andere Einflüsse wieber das Bertronen erschüttert wird .
was sie in der Seele ihres Kindes großziehen wollen .

Rose Ewald .

Schubert ais » . Kommunist " .
Mein kleines Töchterchcn kommt aus der Schule und zwar

eine Stunde früher wie gewöhnlich . Ich frage , wie kommt das ,
daß du heute schon früher toiimrst als sonst . „ Ja , Mutti . Elsa Hot
gesagt ( Elsa ist die Freundin meiner Tochter ) vor 100 Jahren ist
ein Komnmnist gestorben und deshalb haben wir heute früher
Schluß gemacht . ' '

Jesus geht zum Parteitag .
Wir hatten in unferem Berliner Kinderfreu irdehorl die Gen » oh » -

heit , linnmtelbar noch de ?n Mitiagestcn — noch am Tisch sitzend —
dies und jenes , was sich am Varnnttag in der Schule , zu Hause
oder auf der Straß « zugetragen hat — oder was es «roch Erzahiens -
« md Wissenswertes gab — zu besprechen . Es mar um die $*il , wo
in vielen Kinos der Film „ Quo vadis " gespielt wurde und die
Kinder oft auf dem Raächausewege von der großen Reklrmre , die
die Kinos dazu enifalteen , bewundernd standen . - - „ Wat heißt
denn eijentlich „ Quo vacüs " ! " fragt Herbert , der immer alles ganz
genau wisse » mußt « eines Tages nach Tisch . Ich erklärte kurz :
„ Das heißt , wo gehst du hin ! " und erzähle mit wenigen Worten ,
daß Jesus dem Petrus eimnal auf der Landstraße begegiret « und
ihn fragt : . „ Quo vadis ? " — irfw . Fritze stark interessiert am
politischen Leben , wirft nachde »: kllch ein paar Worte in die Nn' er -
Haltung : „ Mein Vater sagt , Jesus war der erst « Koin , minist . '
„ Ree ! — meint Anrdte — . . «nein Bater sagt , Jesus war der eist «
Sozialist . " — Da ertönt in die etwas nachdenklich gewordene Tisch -
rund « die Stimm « von unserem neu nzäh «igen Maxe , der mit
lakonischer MI » « im Vollbewußtsein der Wichiigkelt feines Aus¬
spruches feststellt : „ Denn rveeß ick ooch , wo Jesus htnjing . als er
den stZaulus traf . Der sing zum Parteitag ! '

Zur Ausklärunq übet „ Die Ctekkizliäi . ihre Erzeugung und
Ver,vendui >q ' findet ein Ftlmvortrag am Montag , dem 18. Februar
1ll2S , IS Uhr , In der Heibaudt , der hauswrtschafttlchen Beratung « -
stetl ? der Zerträte der Housfranenverein » Groß - Bettln , Potsdamer
Straße 123 b I , statt , Eintritt frei ,
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